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IV. Freies Arbeiten der Schiiler.

Nach diesem Uberblick iiber die wichtigsten Seiten und
Arten selbstindiger Schiilerarbeit haben wir uns noch kurz mait
einem weitern Merkmal zu beschiftigen, das die Schiilerarbeit
haben soll. Die Schiiler sollen nach dem oben festgestellten Be-
griff der Arbeitsschule nicht nur selbstéindig, sie sollen auch
fres und freudig arbeiten. Thr Arbeiten soll die Wirkung innerer
Anteilnahme und eines daraus entspringenden innern Antriebs
sein. :
Das Arbeiten aus freiem innerm Antrieb ergibt sich zum
guten Teil von selbst, wenn man die Schiiler in der geschilderten
Weise selbstindig arbeiten 1aBt. Ein solches Arbeiten bringt
ithnen 1hre Krifte und Fidhigkeiten zum BewuBtsein, und
die daraus entspringende Lust ist der beste innere Antrieb zu
erneuten Anstrengungen. Besonders wertvoll erweisen sich alle
diejenigen geistigen Tatigkeiten, die mit der Betditigung der
Héande verbunden sind. Das normale Kind hat von Natur aus
einen lebhaften innern Drang nach Titigkeit, namentlich nach
Betitigung seiner Hénde. Jede Mutter weill das und benutzt
diesen Drang téglich als selten versagendes Regierungsmittel.

Der Drang nach mannigfachem Hantieren mit den Fingern
verschwindet mit dem Beginn der Schulpflicht keineswegs. Das
Kind empfindet es vielmehr als ldstigen Druck und Zwang,
wenn es 1hn nicht auch in der Schule betitigen kann. Auf
allen Schulstufen tritt er uns als kraftiger Motor entgegen. Wer
es nicht glaubt, der komme einmal in die Musterschule und sehe
zu, wie die Augen der Kinder leuchten, wenn sie nach den
Veranstaltungen des Lehrers erwarten diirfen, dal er nun die
Materialien zum Modellieren verteile. Oder man probiere es
mit unsern Seminaristen oder Gymnasiasten! Man lasse den
Schiilern die Wahl, den Luftdruck nach einem Buche oder auch
nach Versuchen, die der Lehrer vor der Klasse ausfiihrt, zu
studieren, oder dann mit Hilfe von Wasserbecken, Glisern,
Rohren, einer Luftpumpe etc. durch eigenes Experimentieren,
und man wird sehen. Eine zweckmiBige Handbetdtigung im
Unterricht beférdert es also in hohem Grade, dafB die Schiiler
ohne Zwang und Druck, frei und freudig selbstindig arbeiten.



Meinc Anfrage bei einer Anzahl schweizerischer Schulleitungen,
die die verschiedenen Formen' des  Werkunterrichts und Werk-
stattsunterrichts eingefithrt haben, bestitigt es. Einzig der Gar-
tenarbeit konnten die Zuger Seminaristen keinen Geschmack
abgewinnen, sonst heifit es iiberall, die Schiiler seien mit grofier
Freude und unermiidlichem Eifer dabei.

Im weitern ist das freie, freudige Arbeiten allerdings auch
an die Wahl bestimmier Unterrichtsstoffe gebunden. Es bedarf,
wie Fischer richtig hervorhebt, einer gewissen innern Bereit-
schafi, einer gewissen geistigen Offenheit, auch eines sich Be-
reit- und Reiffiihlens fiir die Aufnahme dieser oder jener Stoffe
und fiir die Ausfiihrung dieser oder jener Titigkeit. Dieses
innere Bereitsein ist aber undenkbar, wenn die Unterrichts-
stoffe zum Gedankenkreis und zu den angeborenen oder er-
worhenen Interessen des Schiilers nicht in einer innigen- Be-
ziehung stehen. Mit andern Worten: die Dinge miissen dem
Schiiler geistig nahe liegen. Das trifft bei den Dingen und Er-
scheinungen am meisten zu, mit denen das Spiel, die Er-
fahrung und der Umgang ihn im téglichen Leben schon zu-
sammengebracht haben. Den Hauptstoff fiir die Arbeitsschule
liefern- deshalb die Heimat und die Gegenwart, nicht die Fremde
und die Vergangenheit, wenn wir auch diese beiden keineswegs
ganz auber acht lassen konnen. Haufig mufl der Lehrer aller-
dings auch fiir Dinge, die dem Kinde rdumlich und zeitlich
nahe liegen, die innere Anteilnahme und ein entsprechendes
Streben erst wecken oder doch heben und stirken. Zu diesem
Zweck fithrt er die Kinder zu den Dingen hin oder die Dinge
zum Kinde her, 148t die Kinder auflerhalb der stundenplan-
mifligen Lektionen sich zwanglos damit beschiftigen und ver-
kehrt mil ithnen im freien Gespriche dariiber. Wo mdoglich, ge-
staltet er diese vorlidufige Beschiftigung so, daB den Kindern
selber bestimmie Fragen aufsteigen und sie Probleme nennen,
die hinsichtlich der beobachteten Dinge zu losen seien. Wir
haben schon gehort, welchen Wert es fiir die Entbindung selb-
standiger Schiilerarbeit hat, wenn die Schiiler selber auf Pro-
bleme kommen und beziigliche Fragen stellen. Wir miissen
das Gesagte jetzt dahin erginzen, dafl ein freijes selbstéindiges
Arbeiten ohne das gar nicht denkbar ist. Wenn wir also die
Schiiler in- und auBerhalb der Schule mit Dingen aus Heimat
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und Gegenwart zusammenbringen und sie sich aufler und - in
der Schule selbstindig damit beschiftigen lassen, bringen wir
sie am leichtesten dazu, daf sie aus eigenem Antriebe titigsind.

Berthold Otto empfiehlt ein ungleich radikaleres Mittel, um
zu demselben Ziele zu gelangen. Er bemiiht sich nicht lange,
die Stoffe der Fassungskraft der Schiiler gemidfi auszuwihlen,
um so ihr Interesse zu gewinnen. Das Kind findet nach
seiner Uberzeugung das 1ihm Zusagende instinktiv selber,
wile die¢ Pflanze sich die zu ihrer Entfaltung nétigen Nah-
rungsstoffe selber zusammensucht. Ebenso fest vertraut er
aui den angeborenen Entwicklungstrieb des Kindes. Wie stark
dieser sei, erkenne man schon im vorschulpflichtigen Alter
an den vielen Fragen, durch die es seine Umgebung nicht
~selten in Verlegenheit setze. Es sei darum nicht zu befiirchten,
dal es nicht von selber suche nach den ihm zusagenden Bil-
dungsstoffen. Die Konsequenz daraus liegt auf der Hand: man
lasse die Kinder die Unterrichisstoffe selber wdhlen. Sie be-
stimmen, in welchen Richtungen (Fachern) sie unterwiesen
sein wollen, und was fiir Fragen man da beantworten soll. Die
zahlreichen Bedenken, die sich im Nu gegen cine so weit-.
gehende Freiheit der Schiiler erheben, will Berthold Otto durch
die Erfahrung widerlegen. Er unterrichtete seine fiinf Kinder
selber in dieser Weise. Zuerst legte er sich ein System zurecht.
Er notierte sich die in Frage kommenden Disziplinen und auch
die Zeil, in der vermutlich das Interesse fiir das einzelne Fach
auftreten wiirde. Die Kinder zertrimmerten sein ganzes System.
Es kam nicht nur das Interesse oft zu ganz anderer als zur
erwarteten Zeit, die Kinder verlangten auch viel mehr, als er
geglaubl hatte. Uber die Erfolge, die Otto bei diesem Unter-
richt erzielte, ist mir nichts bhekannt. Gegenwirtig leitet er
aber eine Privatschule, eine sogenannte Hauslehrerschule, nach
den ndmlichen Grundsitzen, und diese scheint sich in bester
Weise zu entwickeln. - Er begann sie vor sechs Jahren mit we-
nigen Zoglingen, um die Ausfithrbarkeit seiner Ideen zu beweisen.
Jetzt wird sie, obwohl keine Erweiterung ins Auge gefaf3t worden
war und Raummangels halber auch keinerlei Reklame gemacht
wurde, schon von 50 Schiilern besucht. Die Mitarbeit der
Schiiler sei eine sehr erfreuliche, und die geistige Forderung
entspreche durchaus den Wiinschen der Eltern. Das beweise
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schon * die Tatsache, dafl eine Anzahl Eltern das Schulgeld
wesentlich erhéhen wollen. In manchen Féchern bleiben die
Schiiler freilich hinter der ,,Zwangsschule* zuriick; in andern
eilen sie ihr aber auch weit voraus. Besonders verfiigen die
Kinder uber eine Begriffsschulung, wie man sie anderwirts
nur selten finde.

Wer mochte sich danach nicht auch eine solche Schule
fiir seine Kinder wiinschen? Ja, wenn wir lauter Lehrer nach
dem Schlage Berthold Ottos hitten, den wir uns nach allem,
was wir von ihm erfahren, als einen gottbegnadeten Menschen
und Erzieher denken miissen! Ob aber auch das , Mittelgut wie
wir“ bei der Vertauschung der Rollen zwischen Lehrer und
Schiilern gut fithre, scheint mir mehr als zweifelhaft. Wer nicht
durch seine Personlichkeit den Schiilern ohne weiteres ein
hohes MaB von Liebe und Achtung abzundtigen versteht, der
wird leicht der Spielball der Schiiler, mit dem sie sich wohl
belustigen, aber nichts gewinnen, und den und dessen Unter-
richt sie deshalb gar bald satt bekommen, und von dem
sie herzlich gern wieder in Hinde zuriickkehren, die selber
die Ziigel ergreifen und festhalten. Dann kann ich auch
das Bedenken nicht unterdriicken, daB in einer einigermaflen
bevolkerten Klasse die Interessen. oft recht verschieden
sind, sodaB der Lehrer der Mehrzahl vielfach besser entgegen-
kommen kann als ein Schiiler, der nur seinem Interesse folgt.
Ich méchte deshalb zunichst niemand raten, mit dem Ottoschen
Prinzip in seinem Unterricht im vollen Umfang Ernst zu machen.
In einiger Beschrinkung 1iBt es sich aber sehr wohl anwenden,
und es empfiehlt sich eine solche Anwendung eben um der
freudigen Mitarbeit der Schiiler willen sehr. Berthold Otto
scheint sich in der Praxis oft selbst mit der Anwendung seines
Prinzips in dessen negativer Form zu begniigen, also damit,
daB er nie einen Stoff behandelt, fiir den es ihm nicht ge-
lungen ist, ein lebhaftes Interesse zu wecken. Dasselbe sollte
allerwiirts geschehen. Sobald bei einem Stoffe die gemiitliche
Anteilnahme der Kinder fehlt, ganz besonders aber dann, wenn
der Lehrer UberdruB, Widerwillen und Abneigung gegen diese
oder jene Dinge und Tétigkeiten bei seinen Schiilern entdeckt,
hore er sofort auf, wenn er nicht empfindlich schaden will.
Von einer Arbeitsschule, einer Schule mit freier, selbstindiger
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Schiilertitigkeit, konnte andernfalls nicht gesprochen werden.
Kann auf die Behandlung des Gegenstandes nicht ganz ver-
zichtet werden, so komme er nach einiger Zeit und von andern
Gesichtspunkten aus wieder darauf zuriick. Man wende nicht
ein, auf solche Weise sei es unmdglich, die Kinder fiir das
Arbeiten im Leben richtig vorzubereiten. Es ist zwar richtig,
dal der Mensch im Leben gar manches tun mul}, was ihm
keine Freude bereitet und mit groffen Miithen verbunden ist.
An solchen Arbeiten fehlt es im einzelnen aber auch in der
Arbeitsschule keineswegs, und wenn man auch mit allen 3litteln
darauf hinarbeitet, daB die Schiiler sich die ausgewihlten Stoff-
ganzen frei und freudig selbstindig anzueignen suchen. Sie
haben sogar ungleich mehr Hindernisse und Schwierigkeiten
zu iiberwinden als in der hergebrachten Lernschule; sie
werden also darin trefflich geschult und vorgebildet. Dazu ge-
lingt es der Arbeitsschule wie keiner andern, der Jugend Freude
an der Arbeit iiberhaupt einzupflanzen, sodall es fiir sie auch
m Leben unangenehme und abstoBende Arbeiten {iberhaupt
verhilltnismid Big selten geben wird.

V. Wert und Bedeutung der Arbeitsschule.

Wesen und Gestaltung der Arbeitsschule diirfte danach
jedem klar sein. Eine wichtige Frage, die im Verlaufe der Be-
trachtung auch schon mehrfach beriihrt werden konnte, muf
nun aber noch im Zusammenhang behandelt werden, die Frage
nach Wert und Bedeutung eines derartigen Unterrichtsbetriebs.

Der Schiiler eines groBen englischen Malers fragte diesen,
womit er die Farben mische. Die Antwort hief: , Mit Gehirn!*
Ein anderer richtete an seinen Lehrer die Frage: ,,Wie soll ich
das machen?“ Antwort: ,Versuch’s! Schau selber!" ,Aber
ich habe geschaut”, erwiderte der Schiiler. ,Schau noch ein-
mal!* Das ist typisch fiir die Arbeitsschule. Sie [ihrt und
gdngelt nicht immer. Natiirlich gibt sie den Schiilern Hilfs-
mittel an die Hand und zwar diejenigen Hilfsmittel, mittels
deren sie sich die Bildung auf die naturgemifBeste Weise an-
eignen konnen: Anschauungs- und Darstellungsmittel, Werk-
zeuge, Instrumente und Biicher. Sache der Schiiler aber ist



	Freies Arbeiten der Schüler

